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Bericht des Zwölferkomitees der ''Modern Language 
Association of America." 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von W, M, Rosenstengel, Madison, TTis. 



Fortsetzung. 

Der Ausschuss hält mit Unrecht sehr wenig von dem Auswendig- 
lernen von Gedichten. In Deutschland ist man allgemein anderer Mei- 
nung. Fast alle neueren Lesebücher enthalten einen sog. „Kanon der zu 
lernenden Gedichte". Die besten „Lehrpläne" (von Hentschel, Klee, 
Schnippel etc.) machen auf diesen „eisernen Bestand" besonders aufmerk- 
sam und verlangen, dass dieselben ganz oder teilweise, je nach dem Um- 
fange, zum Auswendiglernen aufgegeben werden sollen. Nicht nur wird 
dadurch das Gedächtnis, die Aussprache und Betonung gefördert, son- 
dern es werden auch eine Menge fruchtbarer und bildender Gedanken und 
ein reicher Vorrat musterhafter Worte und Satzformen Eigentum der 
Schüler. Selbstredend muss der Aneignung eine methodische Behand- 
lung derselben, die den psychologischen Gesetzen der Apperzeption und 
Abstraktion entspricht, vorausgehen. Offen gestanden würde auch ich 
das Gedicht „Sah ein Knab ein Röslein stehn" nicht auswendig lernen 
lassen. Dass aber selbst dieses Gedicht nutzbringend verwandt werden 
kann, zeigen die Behandlungen desselben in Lüben und Nackes, Leine- 
webers u. a. Werken. 

Der schwächste Punkt in dem Berichte scheint mir die methodische 
Behandlung des Satzes „Der See macht eine Bucht ins Land" zu sein. 
Der Satz ist den Bühnenvorschriften für Wilhelm Teil entnommen. Es 
scheint demnach, als ob der Satz mit Schülern behandelt werden soll, 
welche Wilhelm Teil lesen, also allermindestens zwei Jahre Deutsch ge- 
trieben haben. In diesem Falle sind fast alle vom Ausschuss empfohle- 
nen Übungen durchaus nicht am Platze, da Nebensächliches zur Haupt- 
sache gemacht und — wenn das Ganze in der Weise behandelt wird — 
der Inhalt der Dichtung, der Fortschritt der Handlung etc., etc. wenig 
oder gar keine Würdigung finden kann. Ist das Beispiel aber für Schü- 
ler auf der unteren Stufe bestimmt, so ist es das denkbar unglücklichste, 
welches geboten werden konnte, da jedes einzelne Wort bsondere Schwie- 
rigkeiten darbietet. Beim ersten Durchlesen fragt sich der Schüler ver- 
wundert: Wenn der Schuhmacher Schuhe, der Hutmacher Hüte und die 
Kleidermacherin Kleider macht, wie kann dann der See eine Bucht „ma- 
chen"? Das „Regiments-Pack und Plack-Esel"- Wort „machen" ist die 
erste Schwierigkeit. Nun folgen der (die) See, das Land (Lande, Län- 
der) und das selten gebrauchte Wort Bucht. Doch sehen wir uns den 
Satz genauer an. Was ist wohl das erste, das "the best teaching" be- 
rücksichtigen muss? Offenbar die richtige Übersetzung. Wirklich über- 
setzt erhalten wir: The lake (sea) makes a bay into the land. Ist das all- 
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gemein verständlich? Ich bezweifle es, glaube vielmehr, dass eine Nach- 
hilfe von seilen des Lehrers notwendig ist. Es muss bay, bight, bent, 
cove heranziehen oder aber übersetzen: The lake extents (nins out) into 
the land, forming a bay (bight, cove). Verstehen die Schüler jetzt den 
Satz, so werden die einzelnen Wörter genauer angesehen. Da See, Land 
und machen bei der Deklination bezw. Konjugation sehr wahrscheinlich 
schon vorgekommen sind, so bedarf nur „Bucht" einer näheren kurzen 
Erklärung. Ob dabei biegen, Biegung, Einbiegung herangezogen wer- 
den darf, hängt von der Vorbereitung der Schüler ab. Da das Wort 
nicht zu den "every day forms of expressions" gehört, so ist es vielleicht 
am weisesten, auf ein näheres Eingehen zu verzichten und es bei der ein- 
fachen Übersetzung bay, bight bewenden zu lassen. Im anderen Falle 
müsste auch auf Bai wenigstens aufmerksam gemacht werden. 

Nun sind etwa folgende Fragen in der Ordnung: Wer macht eine 
Bucht? Was hat der See gemacht? Wohin machte der See eine Bucht? 
Zusammenfassung. Dann folgen: Wohin lege ich diese Feder, mein 
Buch etc.? Wohin macht die See eine Bucht? — Wo liegt das Messer, 
Ihre Tafel etc.? Wo ist die Bucht? — Wohin gehen viele reiche Leute 
im Sommer? Wo wohnt der Landmann? Übersetzen Sie: Er geht auf 
die Post, auf den Markt, auf die Universität, in die Kirche, in die Schule! 
(„Für alles, was hoch oder hoch gedacht ist, nimmt man auf, für das, 
was unten im Alltagsleben stehen bleibt, in etc." (Hildebrandt). Wo 
empfängt (erhält, bekommt) man Briefe, Gemüse etc.? (Auf die verschie- 
dene Bedeutung empfangen, erhalten und bekommen darf hier natürlich 
noch nicht eingegangen werden.) Wohin kommen viele Deutsche? 
übersetzen Sie: He dwelt in Germany; go into the land that I will show 
you; he will not foUow me unto this land; I will bring you into this land 
etc. (Diese englischen Sätze sind den meisten Schülern durch das Lesen 
der Bibel bekannt.) Es würde zu viel Raum einnehmen, den Verlauf 
der Übungen hier bis ins Einzelne anzugeben. Das Endergebnis muss 
aber sein, dass die Schüler die folgenden Sätze nicht nur verstehen, son- 
dern auch anwenden können: Er verliess die Rheinlande, fuhr über See, 
stieg in New York ans Land, durchwanderte unser Land, zog dann in 
Wisconsin aufs Land, wohnt nun auf dem Lande und ist an das Leben 
hier zu Lande gewohnt. Ferner: der See=ein kleiner (Land-) See; die 
See=:ein grosser See, das Meer; das Land Italien, die Rheinlande, Acker- 
und Gartenland; die Lande („weit glänzt er über die Lande"), die Län* 
der Europas. Vor allem müssen die Präpositionen an, auf und in ohne 
alles längeres Besinnen richtig vor Land und See angewandt werden 
können. Von den vom Ausschuss vorgeschlagenen "types" sind also 
eine Anzahl gar nicht, andere, wie ich glaube, in besserer Anordnung 
und am richtigeren Orte gebraucht worden. Fragen, wie: Waren Sie je 
in der Schweiz? sind schon deshalb nicht zulässig, weil die Antwort in 
einem einfachen „Ja" oder „Nein" bestehen wird. 
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In dem umfassenden Bericht vermisse ich die Erwähnung der man- 
gelhaften Pflege des Ohres und des schlechten, undeutlichen Lesens. 
Fast überall in unseren Schulen geht man vom gedruckten oder geschrie- 
benen und selten oder nie vom gehörten Laute oder Worte aus, Fehler 
im Schreiben werden fast ausschliesslich „an der Tafel*' korrigiert. Das 
Auge wird also in erster Linie in den Dienst gezogen und das Ohr aufs 
gröblichste vernachlässigt. Und doch „fällt'*, um Prof. WunderHch an- 
zuführen, dessen „Umgangssprache" der Ausschuss mit Recht aufs 
wärmste empfiehlt, „die Umgangssprache ganz und gar in den Bereich 
des Ohres", und „das Ohr soll in der Umgangssprache des Redenden 
die Kontrolle über das Geschriebene ausüben"- Unsere Hochschüler 
sollten deshalb angeleitet werden, erst zu hören, dann zu sprechen, zu 
sehen und zu schreiben. Jedes neue Wort sollte zuerst mit dem Laut- 
und dann erst mit dem Schriftbilde verbunden werden. Unsere ganze 
Rechtschreibung sollte hauptsächlich auf das Hören und nur in der Auf- 
fassung der abweichenden Bestandteile des Schriftbildes auf das Auge ge- 
gründet werden. 

Der Leseunterricht in unseren Schulen ist nicht gut. Auf lautreine 
Aussprache sowie auf richtige Silbenbetonung (richtigen Wortaccent) 
wird viel zu wenig gehalten. Der Ausschuss hätte wenigstens hervor- 
heben sollen, dass alles, was in dem Worte oder Satze dasteht, auch deut- 
lich gesprochen, also auch das h vor Vokalen hörbar sein und dass "the 
best teaching" jeden unrichtigen Laut ebenso unnachsichtig rügen müsse, 
wie einen unrichtigen Buchstaben in der Schrift. Nichts ist der Bildung 
eines guten Sprachgefühls, auf dessen Vertiefung und Verfeinerung der 
Ausschuss mit Recht so grosses Gewicht legt, hinderlicher, als die sinn- 
lose Wortbetonung, Wörterbindung und Pausierung beim Lesen. Gerne 
hätte ich es gesehen, wenn dem Abfragen der Lesestücke und der Frage 
Stellung überhaupt einige Worte gewidmet worden wären. 

Das Kapitel über "sight reading" übergehe ich hier. In einer der 
nächsten Nummern der „Päd. Monatshefte" hoffe ich den Nachweis zu 
liefern, dass "sight reading", wie es meistens in unseren Colleges und 
Universitäten getrieben wird, nicht nur nutzlos, sondern geradezu schäd- 
lich ist. 



